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' Das „Sonderregime " amNkein .
Bon UntVerfttätSprofessor Dr . Paul Moldenhauer , M . b. R.

Folgende interessante Ausführungen über daS
franz ^ ischL Ziel der Schaffung eines Basallen ,
ftaates am Rhein, entnehmen wir dem neuesten
Heft Nr . 47 der Scheidewinschen Wochenschrift
„Rheinischer Beobachter". Es heißt dort :

Der frühere franz . Wiederaufbauminifter Loucheur, der feiner
!°Zeit das Wiesbadener Abkommen mit Rathenau abschloß . hat
in seiner Kammerrede am 7 . November 1922 die Losuug de»
ReporattvusproblemS in der Möglichkeit einer Verständigung
zwischen Deutschland und Frankreich erblickt. Er hat die
Alternative gestellt , ob man die Bezahlung oder die Sicherheit
Frankreichs in erster Linie anstrebeil wolle. Mit einer Offen¬
heit, die man nicht immer bei den französischen Staatsmännern
gefunden, hat er erklärt , daß die französische Politik in erster
Linie die Sicherheit Frankreichs als Ziel verfolge, und dann
gegenüber Zwischenrufen, er vertrete den Annexionisinus , die¬
sen Borwurf mit den Worten abgelehnt : „Ich denke mir die
Lösung der Frage durch die Einführung ei,»es Sonderregimes
am Rhein." Er hat damit die Gedenken ausgenommen, die der
Vorsitzende des Finanzausschusses der französischen Kammer
Dariac in seinem Bericht über das besetzte Gebiet, der letzthin
durch die Zeitungen veröffentlicht worden ist, bereits ausge -
sprachen hat, daß nämlich Frankreich die Zollgrenze an den
Rhein legen müsse, daß im Anschluß daran die Steu -rverioM
tunß und big Wärung im Rheinland selbständig gestaltet nje’f*
den müssen ; das Endergebnis werde ein freies Rheinland unter
franzöfifcher und belgischer militärischer Bewachung sein. Da -
bei wird also vorausgesetzt, daß England sein Desinteressement
an der rheinischen Frage erklärt und seine Besatzung zurück¬
zieht. Poincäre hat unmittelbar nach Loucheur wieder einmal
gesagt, daß Frankreich die Besatzung erst zurückziehen werde,
wenn der Vertrag von Versailles erfüllt sei. und daß die Be¬
satzungsdauer überhaupt noch nicht zu laufen begonnen habe.
Beide Behauptungen stehen in stärtstem Widerspruch zu den
Bestimmungen des Diktates von Versailles , das ausdrücklich
die Fristen für die Dauer der Besetzung nicht davon abhängig
inaH , daß bis dahin, z . B . 10 . Januar 1925 , alle "Bcstimmun -
gen des Diktates erfüllt sind . Aber so wenig sich Napoleon I .
um die fürchterlichen

'
Bestimmungen des Vertrages von Tilsit

gekümmert hat , so wenig wird iich der Mann , der sich offenbar
den großen Korsen zum Vorbild genommen hat, an die Be¬
stimmungen von Versailles kehren, wenn er glaubt , daß das
Interesse Frankreichs etwas anderes verlangt .

Wir müssen deinnach damit rechnen, daß in diesen Wochen ,
in denen die Reparationsfrage in ihr kritischstes Stadium ein-
tritt , der Gedanke aufs neue auftaucht , durch die Schaffungeines autonomen Rheinlands die Vorbedigungen für die dau¬
ernde Beherrschung des linken Rheinufers durch Frankreich zu
schaffen . Gerüchte wollen wissen, daß das neue englische Kabinett
sich mit diesen Plänen bereits einverstanden erklärt hätte . Man
wird wieder versuchen, diese Pläne als vollkommen harmlos
hinzustellen, man wird betonen, daß die Rheinlande selbstver¬
ständlich iin Rahmen des Deutschen Reiches bleiben,
daß niemand den Rheinländern ihre Nationalität nehmen
werde. Nur die Sicherheit Frankreichs verlange eine Tren¬
nung dieses Gebietes von Preußen , für die Pfalz und Rhein -
Hessen von Bayern und dem Freistaat Heffen. Wer aber ein-
rnal versucht , diese Frage durchzudenken, der steht die Halt¬
losigkeit derartiger Behauptungen sofort ein . Die Macht der
Länder ist gesunken. Heer und Flotte und Eisenbahn unter¬
stehen jetzt allein dem Reich . Die Wirtschaftspolitik wird vom
Reich geleitet . Die Finanzpolitik ist auch an das Reich üüer -
gegangen, nur ein trauriger Rest den Ländern geblieben. Wenn
also Frankreich iniiner betont , daß seine Sicherheit besondere
Vorkehrungen am Rhein verlange , so kann es diese Sicherung
nur gegenüber dem Reich selbst verlangen . Sieht man die
französische Presse genauer durch , so wird man erstaunt sein,
wie die Worte Preußen und Reich immer einander abwechscln.
Der Franzose , dem man eine gewiffe Zeit vorzureden suchte ,
es handele sich nur um die Befreiung der Rheinlands von dem
preußischen Joch, hat längst erkannt , daß unter dieser Maske
die Abtrennung vom Reich verlangt wird . Er fällt deshalb
auch alle Augenblicke aus der Rolle.

Wenn also die Schaffung des SonderregimeS am Rhein , wie
es Loucheur verlangt , in Wirklichkeit nur dazu führt , ein so¬
genanntes freies Rheinland unter französischer Bewachung im
Sinne Dariacs zu schaffen , das heißt , in Wirklichkeit einen
französischen Vasallenstaat, dann ist es höchste Zeit diesen Plä¬
nen von vornherein mit aller Schürfe entgegenzutreten . Außen¬
minister Dr . Rathenau hatte in Beantwortung einer Inter¬
pellation unmittelbar vor seinem Tode im Reichstag zwar er¬
klärt , daß der Reichsregierung von derartigen Bestrebungen nichts
bekannt sei, die Reichsregierung aber unter allen Umständen sich
solchen Plänen widersetzen werde. Wie berechtigt bereits die
damalige Besorgnisse waren , zeigt der neuere Gang der Ent¬
wicklung . Angesichts dieser Debatte in der fanzösischen Kam¬
mer ist es die Pflicht der Reichsregierung , den Mitgliedern der
Reparationskommission und insbesondere der französischen Re¬
gierung unzweideutig zu erklären , das auf der von Herrn
Loucheur vorgeschlagenen Grundlage unter keinen Umständeneine Einigung in der Reparntionsfrage zu erreichen sei.Keinem Volk würde eine solche Lösung schließlich Vorteil brin -
tzen. Die vom Reich abgetrennten Rheinlande würden einem
ähnlichen Schicksal anheimfallen , wie heute das unglückliche
Eaargrbiet . Die rheinische Bevölkerung würde sich auf das
allerhefttgste den Versuchen, sie zu französischen Vasallen,
herabzudrücken, widersetzen , und Frankreich würde wenigFreude an diesem neuen Zuwachs seines Gebietes haben . Auchdie Hoffnung, aus diesen Gebietsteilen die Reparationskostrn-n erhalten , muß Frankreich fahren lassen. Denn ein vom
Deutschen Reich losgelöstes Rheinland würde wirtschaftlich ver¬
bluten . Seine Hauptbezichungen zum Deutschen Reich wären
zerschnitten, während dem Versuche, nun etwa in Frankreich*« neues Aüsatzgebiet ' zu finden, schon die französische Indu¬

strie mtt aller Schärfe entgegentreten würde . Der rheinischeWeinbau stände vor dem Ruin . Welche schweren politischenund wirtschaftlichenSchäden auf der andern Seite das Deutsch«
Reich erleiden würde, braucht an dieser Stelle nicht näher aus¬
einandergesetzt zu werden. Eine LoSiösuug der Rheinlandevon der Pfalz bis Emmerich und sogar deS RnbrgebieteS von
Deutschland würde nach all den vielen Verstümmelungen , di«
Deutschland schon erfahren hat, auch politisch daS Ende deS
Reiches bedeuten. Neue und schwere Kämpfe würden herauf -
beschwvren werden, di« schließlich nicht auf Deutschland be¬
schränkt werden könnten.

Die deulscke Vroblenproduktion
^ Bon Karl Menne, Oberhausen (Rhld .l.

XL . Steinkohle»« sind in Preußen ohne Saargebiet im Sept . 22
9 772 098 Tonnen gegen 11 209 500 Tonnen km September 1921
ohne Saargcbiet , jedoch einschließlich Polnisch-Oberschleftens
gefördert worden. Die Steinkohlenförderung im _Reiche ohne
Saargebiet beträgt im September 1922 10 157 087 ' Tonnen ge¬
gen 11603 665 Tonnen ' im Vorfahr . Hiervon gehen aber
2 000 000 Tonnen der Förderung in dem fetzigen polnisch -ober»
schlesischen Gebiet ab, so daß zum Vergleich mit der diesjähri¬
gen Septemberfürderung 9 600 000 Tonnen gegeuüberstehen. Es
ist somit gegenüber dem? Vorjahr eine kleine Besserung zu ver¬
zeichnen . Wie groß jedoch noch immer der Abstand zur Frie¬
denszeit ist, ergibt sich aus der Förderungsziffer im Jahre 1913
im Deutschen Reich ohne Elsaß-Lothringen und Saargebiet , die
14 867 000 Tonnen betrug , und die im Deutschen Reich über¬
haupt für September 1913 16 355 000 Tonnen ausmachte .

Braunkohlen sind in Preußen im September 8 661 00») Ton¬
nen gefördert ioorden gegen 8 611 000 Tonnen im Vorjahr ohne
Saargebiet jedoch einschließlich Polnisch-Oberschlefiens. Die
Reichssörderung für September 1922 beträgt 11823 000 Tonnen
gegen 10 358 000 Tonnen im Vergleichsmonat des Vorjahresund gegen 7 473 000 Tonnen für den Frieden . Absolut sowohlwie relativ betrachtet, ist also weiter eine Zunahme zu verzeich¬nen .

Die Steinkohlenförderung kn dem ersten Dreivierteljahr 1922
beträgt 95 722 000 Tonnen in Preußen ohne Saargebiet gegen97 024 000 Tonnen im Vorjahr ohne Saargebiet , aber unter
Einschluß von Polnisch-Oöerschlesien . Im Deutschen Reich l« -
läuft sich die Dreivierteljahresförderung auf 99 071 000 Ton¬
nen gegen 100 601 000 Tonnen in der Vergleichszeit des Vor¬
jahres . Davon entfallen aber 15 894 000 Tonnen auf Poluisch-
Oberschlesien, so daß zum Vergleich 99 000 000 Tonnen undrund 86 000 000 Tonnen des Vorjahres gegenüberstehen. Der
große Rückstand gegenüber der Friedensförderung zeigt sich
auch hier aus den Zahlen für 1913, wo die Förderung im
Deutschen Reich ohne Elsaß -Lothringen und Saargebiet in dem
ersten dreiviertel Jahr 130 177 <100 Tonnen und im Deutschen
Reich überhaupt in dem ersten dreiviertel Jahr 1913 143 674 000
Tonnen betrug .

Die Braunkohlenfördrrung beläuft - sich für die Zeit von Jcr-
, nuar bis einschl . September 1922 in Preußen auf 82 977 000' Tonnen gegenüber 74 793 000 Tonnen »m Vorjahr ohne Saar¬

gebiet, jedoch unter Einschluß von Polnisch-Oberschlesien . Die
Reichsförderung beträgt 101 303 000 Tonnen gegen rund
91 000 000 Tonnen im Vorjahr und gegen rund 64 000 000Tonnen im Frieden . Auch aus diesen Ziffern ergibt sich die
absolute und relative starke Steigerung der Braunkohlenfärde -
rung . So erfreulich diese Tatsache an sich ist, so mutz dochimmer berücksichtigt werden, daß die Braunkohle als Ersatz der
Steinkohle nur in beschränktem Umfange in Betracht kommt.Die Besserung der Steinkohlenförderung ist auf das Verfahrender Über- und Nebenschichten zurückzufuhren, womit die Berg¬arbeiterschaft sich des Dankes der Allgemeinheit verdient ge-
,nacht hat . Die Abwanderung in andere Berufe hat auch auf¬gehört , im Gebenteil ist wieder eine geringe Zuwanderung zuverzeichnen. D»e Steinkohlenförderung genügt aber noch immer
nicht den Anforderungen der heimischen Wirtschaft und den
verschärften Reparatipnsauflagen . Noch immer werden in
großem Maße ausländische Kohlen eingcführt , deren Kostenviel besser für die Einfuhr von Lebensmitteln verwendet wer¬den könnten. Kein Mittel zur Hebung der Steinköhlenpro¬duktion darf unversucht bleiben. Mit Recht soll daher die Zah¬lung besonderer Prämien für gesteigerte Förderung in Anwen.
düng kommen. Hebung der Produktion auf allen Gebieten ,vor allem in der Landwirtschaft und im Bergbau tut uns
bringend not. Jede Tonne Mehrförderung an Steinkohlenbedeutet im wahrsten Sinne mehr Brot, das vor dem Ver-
hungern schützt.

Doliliscbe Neuigkeiten .
Dr . Dermes über die Finanzlage.

Reichsfinanzminister Dr . HermrS hat im Haushaltsausschutzbei Reichstags einen Überblick über die finanziell « Lage des
Reichs gegeben. Für die Reichsverwaltung müssen 343 Mil¬
liarden nachgefordert werden gegenüber 99 Milliarden , die
angesetzt waren . Die Geldentwertung mache eben jeden Vor¬
anschlag illusorisch . Die Preise machen die sprunghafte Steige¬
rung der fremden Zahlungsmittel mit und sind zum Teil , wie
z . B . heim Stabeisen , nicht mehr weit von ver Weltmarkt -
Parität entfernt , ja übertreffen sie vielleicht zum Teil schon. Die
Versorgung der .Bevölkerung und die Wettbewerbsfähigkeitder für das Ausland arbeitenden Industrie wird immer
schwieriger, und die Kapitalsbedürfnisse schvellen in höchst
bedenklicher Mieise an . Der Minister protestierte nochmals
gegen die Behauptung , daß Deutschland selbst durch absichtliche
Papiergeldvermehrung Schuld an dieser Verarmung . trage .
Deutschlands Blutleere sei auf den Krieg und seine Folge»

»n» auf die ungeheueren Anforverungeu de» FriedenSvertr «.
ge» zurückzufuhren.

Für di« allgemeine Reichsverwcültung mußten km ordent¬
lichen Haushalt für 1922 an fortdauernden und einmalige»Ausgaben von rund 343 Milliarden nachgefordert werden, wo -
durch das Gesamterfordernis hierfür auf 442 Milliarde« stieg.Di « genannten Achten zeigen zur Genüge wohin uns dt«
Geldentwertung treibt . Wenn noch immer Stimmen lautwerden, daß Deutschland^ «» der Verarmung selbst Schuldtrage , weil es die Papiergeldvermehrung ins Unendliche ge¬steigert habe , so sei das eine Behauptung , die schon so oftdurch einwandfreie Gründe wideüegt worden sei, die durchihr« immer wiederkehrende Wiederholurig nicht wahrer werde.Es gebe für die Privat - und Staatswirtschaft leine schwerereLast als die Geldentwertung und in Wahrheit habe niemandim Lande ein Interesse daran . Das Ausland lasse sich jedochdurch die hohen Zahle » blenden, di« unsere Aktiengeseiffchaf .ten im allgemeinen aufweisen, über es vergesse, daß die hohenZahlen , um sie richtig zu würdigen, durch den Entwertuugs .
faktor des Geldes dividiert werden müßten . Der Mittelstandfei heute überhaupt nur noch dadurch lebensfähig, daß er sichder Güter entledige , oder sie aufbrauche. Was für den ein-zelnen und für einzelne Teile der Volkswirtschaft gelte, daSgelte auch für die Gesamtheit . Wir könnten nicht soviel Werte
produzieren , um ohne Rückgriff auf die Substanz unsere Ver¬pflichtungen zu erfüllen . Für die Aufwendungen für Er¬
nährung , Heizung, Beleuchtung, Wohnung. Bekleidung ustv.sei die Verteuerung der Lebenshaltung auf das 446sache derVorkriegszeit gestiegen, der klarste Beweis, wie sehr die Be¬
völkerung unter der Geldentwertung , der keine entsprechen ,den Einnahmen gegenüberstehen, leide. Die fortschreitend«Geldentwertung habe das Etatsbild fortgesetzt verschlechtert .In den Hauptetat für 19W konnten die Einnahme» mit rund
116X Milliarden Mark eingestellt werden , die Ausgabe »waren mit rund 99 Milliarden vorgesehen. Won den Ein¬
nahmen sollten auf Steuern und Abgaben 108 Milliarden
entfallen , tatsächlich sind bereits die ersten Drei Monat «48 Milliarden ausgegeben worden. Der Haushalt ist beieinem Dollarstande von 300 M . aufgestellt worden, und es
ergebe sich schon jetzt, daß bei einem solchen Dollarstande das
deutsche Budget nicht im Gleichgewicht erhalten werden könne,da die Ausgaben erheblicher gewachsen seien . Won Den nochzu erwartenden Einnahmen in Höhe von 201 Milliarden Mark
müssen etwa 30 Milliarden für die Reparationen abgestoße«werden . Aus der Zwangsanleihe hätte man 4ö Milliardenerwartet . Im ganzen hätten die Einnahmen bei einem Dol-
larstande von 300 den Gegenwert von 1 Milliarde Goldmark
für die Reparationen ergeben. Aber alle Erwartungen sinddurch die Entwicklung des Markkurses vernichtet worden. FürReparationsbarzahlungen müßten 396 Milliarden Papiermarkin den Etat gestellt werden , so daß zuzüglich des für Sach-
leistungen erforderlichen Betrages 404,4 Milliarden eingesetztwerden mußten . Das bedeutet 350 bis 360 Milliarden mehrals im Londoner Ultimatum festgesetzt worden sc,. Insgesamtmußten in den Haushalt zur Ausführung des Friedensver¬trages 613sh Milliarden in den Hauptetat eingesetzt werden,darunter allein für die Besatzungskosten 45 Milliarden Mark .Das Ordinarium der allgemeinen Reichsverwaltung weisekeinen Überschuß mehr auf . Immerhin sei es noch gelungen,das Gleichgewicht herzustellen. Wer die Einnahmen feienum 336 Milliarden höher angesetzt als im Hauptetat , die Aus-
gaben um 343 Milliarden Mark . v

Me Wünsche, die etwa dahin gehen , hier oder dort neu«
Ausgaben zu schaffen , müssen soweit irgendmöglich zurück¬
gestellt werden . Noch nicht völlig zum Ausdruck kommen »nr
Machtragsetat die finanziellen Forderungen , die aus der Neu¬
regelung der Verhältnipe des Reiches zu den Ländern und
Gemeinden , wie sie die Novelle zum Landesstenergesetz vor¬
sieht, zu ziehen find . Die Notlage der Gemeinden erforderteine möglichst schnelle Abhilfe . Dr . Hermes bittet deshalb das
Haus , dem Entwurf der Novelle zum Sandessteuergesetz mit
größter Beschleunigung zu verabschieden . Die schwebende
Schuld habe sich außerordentlich erhöht. Sie beläust sich nachdem Stande vom 2. September 1922 auf 880,9 Milliarden
Mark . Für die ersten 10 Monate des laufenden Jahres istdas Passivum der gesamten Bilanz auf 1 % Milliarden Gold¬
mark berechnet • worden . Gewiß ist es richtig , daß wir seitdem August keine direkten Reparationszahlungen mehr ge¬
leistet haben , aber eS muß hierbei mit allem Nachdruck be¬
tont werden , daß von einer wirklichen Atempause keine Rede
sein könne. Geblieben ist die völlige . Unsicherheit über die
kommenden Lasten ^- Wünschenswert ist für eine Besserungdie Regelung der Reparationsfrage , die es ermöglicht , die
Leistungen aus den Überschüssen der Volkswirtschaft zu be¬
wirken . In erster Linie wird es Deutschlands Sache sein ,alles zu tun , was zu einer Stabilisierung der Mark führe»
kann . Weiter ist es notwendig, bei allen öffentlichen Aus¬
gaben größte Sparsamkeit walten zu lassen . Wir könne«
aber nicht ohne eine Hilfe des Auslandes zu einem erträg¬
lichen Ziel kommen. Diese Hilfe muß immer darin bestehen ,das verloren gegangene Bertraurn auf eine Besserung der
Verhältnisse wieder hevzustellen. Je schneller die Hilfe ein¬
setzt, destomehr wird die Mark sich im Werte bessern , desto
sicherer und nachhaltiger wird die Besserung sein . Bei jeder
eingehenden und fachlichen Prüfung der gegenwärtigen Lag«
Deutschlands ergibt sich, daß di« Besserung unserer Währung
allein das grundlegende Problem ist. Die Reichsregierung ist
entschlossen, alle Kräfte des Landes einzusetzen , um die er¬
forderliche Mitwirkung Deutschlands bei der Lösung diese-
Problems zu sichern . Das Volk in seiner Gesamtheit und irr
allen seinen Schichten muß sich darüber klar sein, daß es, um
seine Zukunft zu retten , selbst das Letzte tun mutz für eine
baldige endgültige Regelung des Rcparationsprovlems . Nur
eine solche könne zu einer dauernden Gesundung Europa -
führen ."



- - ' - fhtt tRrte fcct Nuanzmiulstr»».
Die Res « des Ainanzemnifters Dr . Herme» gewinnt » wie

Georg « ernherd in der „Bossischen Zeitung " schreibt , dadurch
* n Wedeutung, daß bk aktive RepurativuSpslitik der Regk -
, ung zum ersten Male amtlich Sekannl, «geben wird . Da¬
mit habe sie den Beweis angetreten , daß sie tatsächlich die
Politik der Wirthsche« Rvtr vom 13. November fortzüsetzen
beabsichtigt. Kür besonders erfreulich hält Bernhard ihre Be-
reitwilligteit , an einer Zwischenlösung mitzuarbeiten . Bisher
Hätten gewisse Stellen in Deutschland solch« » Zwischenregelun-
Gin iurmer Widerstände entgegengesetzt.

Mache das jetzige Kabinett den Versuch, sein« stärkere Stü¬
tzung nach rechts dazu zu benutzen, diese Widerstände zu be¬
festigen, so »vär« das gewiß erfreulich. Der Kampf gegen
«iefe Widerstände werde für das Kabinett Cm», auch di«
Grobe auf seine Erislenzfähigkeit sein. Unabhängig von der
MeparationSregelung komme es nun aber auch daraus an.Gen deutschen Sftarer zur Mitwirkung am Wiederaufbau zu
Krnnnen. Ohne neue Kapitalsansamm-lung könne auch keine

ehraÄeit auf die Dauer Gewinn bringen . »

Deutscher « elcbstag.
In der gestrigen ReichStagsfitzung wurden zunächst debatte-

loS augenammen die Novelle zum Lrchtfpielgefetz , welche Lücken
im Filmprüfverfahren ausfüllt , und die Novelle zum Postgesrtz ,
welche dk Ersatzleistung für verloren gegangene Postsendungenher Geldentwertung anpaßt .

Beim Nachtragsetat des Reichspostministeriums erhob Abg .
Bartz (Komm. ) schwere Barwurfe gegen den neue» Postmini -
tzter, der nicht die geringste Gewähr für eine Abkehr von dem
«lten reaktionären Geist der Postverwaltung biete, und ver¬
langte Aufbeffrrnngr « für das Postpersonal , sowie Beseitigungder technischen Nothilfe.

Der Etat wurde ohne weitere Debatte bewilligt.Beim Nachtragsetat für das Reichsschatzministerium erhob
tzlbg . Ersin » (Zentr .) Beschwerde darüber , daß be» diesem Haus¬
halt im Gegensatz zu anderen Ministerien keine Streichung an
Bramtenstrllen hätten vorgenommen werden könne»», weil durchdie Ansprüche der Besatzungstruppen der Reichsvermögensver-
waltung eine solche Fülle von Arbeit erwachse , daß die der-
handenrn Beamten nicht mehr ansreichte« . Redner schildertedie übertriebenen Ansprüche der Besatzungstruppen auf Möbel,Klubsessel , Damenschreibtische, Bidets , Wein -, Sekt- und Likör»
gläser , während das deutsche Balk nicht einmal für seineKranken und Kinder genügend sorgen könne . Man müsse andir ganze Welt appellterrn , daß diesem Wahnsinn endlich ei»Ende gemacht werde.

Auch dieser Etat wurde sodann bewilligt.
Nächste Sitzung : Montag , den 11 . Dezember, nachmittagsS Uhr. _

Die Beratung der Ministerpräsidenten .
Die Besprechungen des ReiihskauzlerS mit den Minister -

pritstdentc« der deutschen Länder hat wichtige außenpolitischeErgebnisse gehabt. Das '
offizielle Kommunique , das über tnese

Besprechungen auSgegeben wird, erwähnt zwar nur , daß über
die Frage der Ernährung Deutschlands und über die Steige¬
rung der landwirtschaftlichen Produktion beraten wurde und
daß in außenpolitischer Beziehung volles Einverständnis zwi¬
schen sämtlichen Regierungen darüber bestand, daß die Rotean die Reparationskommission vom 13. November die Grund¬
lage für dir deutsche Politik bilden sollte .Wie wir erfahren , ist jedoch darüber hinaus die Grundlage
zu einer aktiven Politik der Relchsregierung in der Repara¬tionsfrage geschaffen und in den Besprechungen der Minister¬präsidenten einstimmig gebilligt worden. Die Vorbereitungender Reichsregierung für die neuen Vorschläge zur Reparations¬
frage sollen noch vor dem Zusamrnentritt der Londoner Kon¬
ferenz des Obersten Rates erfolgen . Sie wurden bisher nichteinmal in Vollsitzungen des Reichskabinetts besprochen , sondernnur im er»geren Kabinett , bestehend aus dem Reichskanzler,dem Minister des Äußern , dem Finanzminister und dem Wirt -
ichaftsminister. In den letzten Tagen haben allerdings nochtonferenzen dieser Minister mit führenden Persönlichkeitender deutschen Industrie stattgefunden . Diese sämtlichen Be¬
sprechungen sind noch im Fluß und der neue Reparationsplan
hat noch nicht seine abschließende Form gesunden. Zuverlässigverlautet nur darüber , daß er die Begrenzung und Neuf ' st-
setzung der deutschen Verpflichtungen zum Ziele hat . Danebentoll aber eine große finanzielle Transaktion vorgeschlagen wer¬den, um die Zahlungen an die Gläubiger Deutschlands und
besonders an Frankreich bewirken zu können. Bei dieser Trans¬aktion würde es sich um die schon in früheren Verhandlungenmit der Reparationskommission berührte Anleihe der inter¬nationalen Finanz in Höhe von 20 Millionen Goldmark han-dein , deren Ertrag zum Teil den Zahlungen an Frankreich zu-
gute ' kommen soll, während ein anderer Teil für die Stabilisie¬rung der Mark verwendet werden soll. Der Zinsendienst dieserAnleihe soll von der deutschen Industrie übernommen und ga¬rantiert werden. Es ist möglich , daß zur Vorbesprechung dieserneuen Vorschläge der Reichssinanzminister Dr . Hermes in den
nächsten Tagen nach Paris reisen wird. Den politischen 'Lar .leien wird voraussichtlich der Reichskanzler in der nächsten ge¬
heimen Sitzung des Reichstagsausschusses für auswärtige An¬
gelegenheiten Mitteilungen über den neuen ReparationSpla »machem _
Die Sübnekorderung von passau und

Ingolstadt .
Der bayerische Ministerpräsident von Knilling ist nach Mün¬

chen zurückgekehrt, wird aber wieder nach Berlin kommen, ummit dem Reichskanzler die Besprechung über die Beantwor¬
tung der Note der Botschafterkonferenz bezüglich der Sühne¬korderung für die beleidigten Ententeoffiziere in Paffau und
Ingolstadt fortzusetzen. Die bayerische Regierung sieht sich
großen Schwierigkeiten gegenüber, die einerseits in der der-
langten persönlichen Entschuldigung des Ministerpräsidenten ,anderseits in der Aufbringung der Kontribution von je YaMillion Goldmark durch die beiden Städte bestehen . Es ist derGedanke aufgetaucht, daß die beiden Städte der Geldforde-
rung dadurch Nachkommen , daß sie eine" Anleihe über diesen
Betrag aufnehmen . Die bayerische Regierung möchte aber
nicht die Garantie für die Anleihe an Paffau und Ingolstadt
übernehmen , da sie bei dem stark national gesinnten bayeri¬
schen Landtag nicht die parlamentarische Zustimmung dafürerwartet . Jedenfalls wird der bayerische Ministerpräsidentvon Knilling heute mit den übrigen Kabinettsmizlkdern undden Führern des Landtags darüber Rücksprache nehmen . Aufder anderen Seite hat die Reichsregicrung sich wohl bereit er¬klärt , ihrerseits die Garantie für die Anleihe der bayerischenStädte zu übernehmen . Nach in Berlin vorliegenden Infor¬mationen dürfte dieser Gedanke aber auf Schwierigkeitenbei der Botschafterkonferenz stoßen, die . «ine Garantie des
Reichs ablehnen würde.

Die englischen Dandelslrammern und das
Ilteparationsprobiem .

Der Exekutidrat des Verbandes englischer Handelskammern
hat sich in London mit der Reparationsfrage und ihren sämt¬

lichen Gesichtspunkten besaßt und .
' Hann eine Euffchtieß««» an -'

genommen, die dem Premierminister vorgelegt werden soll. Indieser Entschließung kommt zum Ausdruck,̂ daß es dringendnotwendig s« . Deutschland ei« Moratorium für ' eine bestimmteZahl von Jahren zu gewähren . ES sei ferner imbebmgt not¬
wendig, daß für die Reparation «,» eine Summe sestgelegtwerde»deren sich Deutschland in einer vernünftige » Zahl von Jahrenentledigen könne , ohne den Handel der Welt zu schädige».Wenn ein Druck auf Deutschland ausgeübt werden müffe, um«S dazu zu zwingen, die Reparationen zu zahlen, dann müßtendk Alliierten sich über die Formen , die dieses Druck annehme,verständigen.

Ferner wird in der Entschließung zum Ausdruck gebracht,daß es notwendig ist, daß Deutschland unverzüglich e»ne inter¬nationale Anleihe aufnehmen kann mit Garantien für die Zins¬zahlung und Amortisation u»»d daß diese in Gold zahlbarenAbgaben dazu dknn » müßten , Kapital und Zinsen der An¬leihe zu bezahlen. Um dieses Ergebnis zu erreichen, müßtendie Alliierten die Seezölle und die übrigen Zölle unter e»neinternationale Kontrolle stellen. Die Handelskammern wenden
sich gegen den Gedanken, daß die englische Regierung die Ber¬atwortung kür den Anleihedienst übernehmen soll, verlangenjedoch, daß die militärische Besetzung aufgehoheu werde, soweitdie Sicherheit es gestatte.

Die Dolztordenmgen der Alliierten.
Für 1238 waren , wie den Blättern mitgeteilt wird , von denAlliierten angefordert worden : für Frankreich 200 000 Tele»

graphenstangen , für Belgien 1700 000 Stück Hartiholzschwel »len , 41 700 «Telegraphenstangen , 6000 Kubikmeter Schnittholz ,140000 Fostmeter RunLhotz, für Italien 242 000 FeftmeterSchnittholz , 16 000 Festmeter Rundholz , 150 000 Telegraphen ,
starcgen, 1 Million Eichenschwellen , für England 3700000 Ku¬bikmeter SchnittHÄz, 1 Million Kiefernschwellen, 80000 Tele»
graphersstangen.

Deutschland war bereit zu liefern : an Belgien 840 000 Hart -
holzschwellen , 310000 Kiefernschwellen, die verlangten Tele¬
graphenstangen , die verlangten Rundhölzer und das Schnitt¬holz, an England eine große Lieferung von 10 000 Kubikmeter
Schnittholz und 70000 Schwellen , an Frankreich die geforder¬ten Telegraphenstangen , an Italien sämtliche verlangten Holz¬arten . Daboi wurde betont , daß wir mit Rücksicht auf die
verspätete Anforderung nicht in der Lage sein würden , die
geforderten Holzarten zurzeit zu -liefern . Es wurden von
unserem Angebot rund 80 Prozent geliefert Von Berlin auswird jetzt in Paris verbucht , den Lieferungstermin vom 31 .Dezember auf den 31 . >M>ärz 1323 zu verlegen . Man hofft,bis dahin den größten Teil des deutschen Angebots durchführen
zu können.

Mer di« Preise ist eine endgültige Einigung noch nicht er -
zklt . Es wird «»»gestrebt, daß unsere Lieferungen auf Repa »ratieuskont » gutgefchrieben werden . Für 1323 hat die Re»
parationskommiMon angefordert : 6,5 Millionen Festmeter im
ganzen . Deutschland glaubt technisch liefern zu Linnen 1,44Mill . Festmeter . Die Reparationskommisision hat ihre For »
iberunß -später auf 4,8 Mill . -Feftmeter herabgesetzt. Me vonuns angebotenen 1,4 Mill . Festmeter würden 206 Milliarden
Papiermark festem die geforderten 4,8 Mill . 800 Milliarden
Paprermark . Es kommt hinzu , daß wir unseren eigenen Be¬
darf fast ganz und gar aus dem Inland decken müssen, alsoerheblich mehr schlagen müffen als in Fviedenszeiten , wo wir
zu erträglichen Preisen Holz ernsühren konnten. Die natür¬
liche Folge davon ist das Steigen fct« Inlandspreise .

Aurze polit. TRacbricbten.
* Belgien auf der Londaner Konferenz. -Die belgische Re -

gierirng hat heute von der englischen Regierung die Einladung
zur Teilnahine an der Londoner Konferenz am 3. Dezembererhalten .

* Die Ladung der „Lnsitania ". Die „New Dort World "
veröffentlicht ein amtliches Dokument vom 4. Juni 1315 überdie Torpedierung der „Lusitania ". Dieses Dokument hatte
Präsident Wilson seinerzeit als die Grundlage für seine
Kriegserklärung an Deutschland benutzt. Es besagt , »n der
Ladung des Schiffes seien 4200 Kisten mit Gewehrmunitionund 1280 «Kisten mit Schrapnells enthalten gewesen. Die
Schrapnells sollen aber vollkommen ungefährlich gewesenfein , da sie nicht geladen wäre » Das t^ iff beförderte fer¬ner ungeladene Muster von Granaten von 8 Zoll und
Muster einer sehr schweren Granate , die jedoch alle gleichfallsnicht geladen waren .

86 660 Deutsche aus Oberschlesien vertrieben . Die nun¬
mehr vorliegenden abschließenden Zahlen über die Flücht¬lingsbewegung in Oberschlesien bilden ein noch trüberes Bild,als es bisher den Anschein hatte . Wie wir von zuständigerStelle aus Berlin erfahren , haben nach vorsichtiger «Schätzunginsgesamt 86 006 Deutsche aus den polnisch »»»erdenden Teilen
Oberschlesiens ihren Wohnsitz verlassen müssen , ohne wieder
zurückzukehren. Demgegenüber geben die Polen selbst zu , daßnur 10000 Polen aus den deutsch -verbleibende» Teilen flüch¬tig geworden sind .

110,3 Milliarden neu« Noten in einer Woche . Der Noten,
umlauf der Reichsbank hat sich in der Berichts -Woche weiter
um der» Rieseübetrag von 110,3 — gegen 4,5 Milliarden inder gleichen Berichtswoche des Vorjahres —, auf 754,2 Mil¬liarden vermehrt . Der Uinlauf an Darlehenskaffenscheineu
zeigt eine verhältnismäßig geringe Abnahme um 57,1 Mil¬lionen auf 13,8 Milliarden .

* Französischer Flugverkehr von Mainz ans . Rach einer
Meldung des Journal aus Mainz beabsichtigt man , von
Mainz aus vier große Flugzeuglinien einzurichten, wovondie eine zwischen Mainz und Paris liegt . Die anderen Linien
sollen Mainz mit Cherbourg, Straßburg -Lyon und Köln ver -binden.

* Gründung eines Instituts für auswärtige Politik . Der
Hamburger Senat hat beschlossen , der Bürgerschaft eine Vor¬
lage zugehen zu -lassen , in der die Schaffung eines Institutsfür auswärtige Politik in Hambnrg beantragt wird . Dem
geplanten Institut sind auch von privater 'Seite Mittel zurVerfügung gestellt. Für die Leitung ist Prof Dr . MendelS-
fohn-Barthvldy gewonnen, der kürzlich « ine Berüfung an dieBerliner Universität erhalten hatte .

JSabtecbe THbersicbt.
Kadiscker Landtag .

Die Stammgutfrage
beschäftigt zurzeit den Ausschuß für Rechtspflege und Ver¬
waltung . Die Regierung hat eine entsprechende Vorlage dem
Landtag unterbreitet ; sie wurde von dem Berichterstatter der
Kommission, Abg . Dr . Schmitt l 'Zentr . ) als « ne geeignete
Grundlage zur Klärung der Rechtsverhältnisse bezeichnet.
Dagegen ' vertrat ein deutschaationaler Abgeordneter de»

' Standpunkt, ^ daß dk wckhkrUmwbeneu ^persönlichen Rechte 'der?
Iß-tamMgrrtktksitzer durch dk - Verfassung nicht «usgehöbert.
feien und daher aus rechtlichen und wirtschaftlichen Gründe »
weiter lboftehen könnten. Er stellte einen "

demenHprechendefe
Abänderungsantrag . Der Vertreter des LandbuubeS war '

/Meinung , daß die Sonderrechte nicht mehr in die neup' Zeit gehören und ausgehoben werden nftiffen. Auch der Red¬
ner der Sozialdemokratie vertrat die Auffassung, daß sowohlin - objektiver Hinsicht eine Gebundenheit nicht mehr besteh« .
Such er erklärt » daß man dem Entwurf im allgemeinen zu¬
stimmen könne.

Bei der Einzelberatung wurden die Anträge der Deutsch-
nationalen , welche eir»e besondere Erbfolge beabsichtigten/
gegen die Stirnen der Antragsteller , der deutschen Volks-
Partei und der Demokraten abgelchnt und 8 1 des RegierungS -
«ntwurfes mit folgendem Wortlaut angenommen :

„Das Eigentum an Familien - und Stammgütern miß '
Einschluß der Fideikommisse des vormaligen Großherzog -
lichen Hauses und des Hausvermögens der standesherr¬
sichen Familien - und Stammgüter im Sinne dieses Ge¬
setzes unterliegt vom Beginn des 3. Mai 1318 an nutz
den aus dksem Gesetz hervorgehenden Beschränkungen-
Die Vererbung erfolgt von diesem Zeitpunkt an nachden Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuches ."

A »»ch § 2 des Regierungsentwurfes fand Annahme . «Darnach
werden die bisherigen Abfertigungsansprüche für «Söhne /
Töchter und Witwen belassen. Diese Ansprüche haben als ge¬
setzliche Wirksamkeit, sie bedürfen keiner Eintragung ln Da»'
Gruirdbuch.

Majolika -Manufaktur .
Am Mittwoch nachmittag besichtigte der Haushaltsausschußdes Landtages auif Einladung des Finanzministers die frühere

Grohh . Majolika -Manufaktur , welche seit der Noverrtbcr-Um-
wälzung in das Eigentum des badischen Staates übergegan¬
gen ist. Die «Hauptgebäulichkeiten befinden sich im Hardtwald ,hinter dem Schloß in Karlsruhe , eine Abteilung am Westöahn -
Hof ur»d eine weitere Niederlassung in Ettlingen . Insgesamtwerden zurzeit in dem Unternehmen 200 Arbeiter und 30 An¬
gestellte beschäftigt. Unter Führung des Direktors Spangen¬
berg begaben sich alle Abgeordneten und die Vertreter des
-Finanzministeriums in die Malerei , die Dreherei , die Bren -
nerei , die Modellier -Räume , den Ausstellungsraum u-sw ., um
die Erzeugnisse vom Rohstoff bis zur Fertigstellung -beobach¬ten zu können. Man war -überrascht über die Vielseitigkeitber Formen , über die sehr zahlreichen M̂odelle und -die Prä -
zssität der Arbeit. Die Umsetzung der künstlerischen Ideen in
dk Wirklichkeit , in feste Formen ist Ziel und Zweck des Un-
ternehmens . Der Geschäftsgang war bisher e-in -recht befrie¬
digender ; es ist zu wünschen , daß er andauert . — Am Schluffe
«der Besichtigung sprach der Vorsitzende des Haushaltsaus ,
fchuffes . Mg . Warum , der Gesamtleituirg der Majoilika-Manu »
faktur den Dank der Abgeordneten für die belehrende Füh¬
rurig aus .

Die nächste Sitzung des Landtages
welche, wie gestern bereits mitgeteilt , am nächsten Mittlvoch,13. d. Mts ., früh 8 Uhr stattfindet , ist nicht die 2., sondern die
4. Sitzurrg des Plenums , da am 7. November drei Sitzungen— am Vormittag , Nachmittag und Abend — stattgefunden
haben . Die Mittwochsitzung hat ein ziemlich umfangreiches
Arbeitspensum zu erledigen.

Die Streiklage in der Aniiinkabrik.
Gestern ist in weiteren Ludwigshafener Betrieben die Arbeitwieder ausgenommen worden, u . a . auch bei der PfälzischenPreßhefe - uni Spritfabrik . Am Nachmittag fand eine Be-

legjchaftsversammlung der Giulinischen Werke statt, in d :r ,nach der Stimmung fc: t überwiegenden Mehrzahl der Stin¬
kenden zu schließen , wahrscheinlich auch die Wiederaufnahmeder Arbeit beschlossen werden wird. Gestern wurden auch ine
Verhandlungen zwischen der Direktion der Badischen Anilin -
und Sodafabrik und den Gewerkschaften wegen Beilegung des
Streiks begonnen. Hoffentlich bringen sie rasch das einigen !»«
Ergebnis .

Als ein trübes Streikbild darf wohl auch der gestrige Wo>
chenmarkt in der Rupprechtstrahe in Ludwigshafen gelten.
Sonst häuften sich dort an den Markttagen die Waren , die in
jener, meist von Anilinern dicht bewohnten Stadtzegend , rasch
geräumt »varen . Gestern morgen waren die Stände , auch die
der Metzger, fast leer . Den vielen tausend Familien der Ar»i-
linbelegschaft sind die Mittel während des Streiks ausgegan -
gen, die Händler wissen das, und bleiben - dem Markt ferrr.
Die Folgen der unbesonnenen Haltung der Führer dieses wil¬
den Streiks müffen nun leider auch viele Familien durchkosten .

Um 11 Uhr haben Verhandlungen zwischen den Leitungen
der bestreikten Werke und den Gewerkschaften zwecks Wieder¬
aufnahme der Arbeit begonnen . Die Verhandlungen sollen
eine Beschleunigung erfahren .

Vadiscbe Industrie - und Lisenbabn -
Gütertarike.

Vom Verband Südwestdeutscher Industrieller wird uns ge¬
schrieben :

„Das Direktorium des Verbandes Südwestdeutscher Jnd »t<
strieller hatte sich in seiner letzten ordentlichen Plenarversamm -
lung vom 27 . Oktober d. I . u . a . eingehend mit den zahlreichen«
ihm aus den Kreisen der badischen und südwestdeutschen In -
dustrie zugegangenen Klagen und Notrufen über die unheil¬
vollen Wirkungen befaßt , die die fortgesetzten Erhöhungen der
Eisenbahngütertarife auf die Konkurrenz- und Existenzfähigteit
der badischen und südwestdeutschen Industrien ausüben .

Infolge der nun eingetretenen weiteren gewaltigen Güter »
tariserhöhungen sah sich der Beüband gezwungen, erneute nach¬
drücklichste Vorstellungen »n obiger Angelegenheit an die ba-
dtsche Staatsregierung zu richten. Bei diesen Vorstellungen
knüpfte er an die Stellungnahme des Direktoriums in der vor¬
erwähnten Plenarversammlung an . Es heißt dann in der an
die badische Staatsregierüng gerichteten Eingabe des Verban¬
des wörtlich u . a . :

„Durch die nun seitdem erngetretenen - weitere gewal¬
tigen Erhöhungen der Eisenbahngütertarife ist nicht nur
eine Unterbindung der Konkurrenz- und Exportfähigkeitz
sondern geradezu eine Erschütterung der Existenzgrund¬
lagen für zahlreiche badische Industriebetriebe zu befürch¬
ten , wckbei zu berücksichttg« » ist , daß die an der Südwest¬
ecke des Reiches , also fernab von den Rohstoffzentren und



Drehöfen gekegene badische Jndustrs «, .«pie , «2grmei , Jbt*
Iqnnt . ist, ihre Rohstoffe und Holpsabrikate auf den» langen
Schienen» «« beziehen und ihre für den Export bestimmten
Fertigsabrikate wieder auf dem glerchen Wege'zu den See¬
häfen befördern lasten must, sofern nicht der Tran »p«rt
auf dem Wasserweg in Betracht kommt.

Um Mißverständnisse zu vermeiden, betonen vir , daß
wir uns der Notwendigkeit nicht verschließen, daß auch die
Eisenbahnverwaltu «, darauf bedacht sein mutz, ihre Ein -
nahmen mit der steigenden Geldentwertung in Einklang
zu bringen, aber auf der anderen Seite weisen wir darauf
bin. daß bei einem Reiche, das sich aus einer Reihe gleich¬
berechtigter Gliedstaaten zusammensetzt, die Reichsregie¬
rung darauf bedacht sein muh , daß durch , wenn auch an
sich notwendige Maßnahmen nicht die Lebensfähigkeit der
Volkswirtschaften einzelner Glieder erschüttert oder ge¬
fährdet wird.

Dies« Gefährdung und Erschütterung der Volkswirtschaft
des badischen Landes aber liegt vor, wenn im Zusammen .
Hang mit den fortgesetzten Tariferhöhungen der ReichS-
eisenbahnverwaltung nicht gleichzeitig ausreichende Ratz -
«ahmen getroffen werden, die eine Konkurrenzfähigkeit der
Industrie « der enffernter gelegene« Gebiete in Deutsch¬land selbst und die Aufrechterhaltung ihrer Exportfähigkeit
«nd ihrer Wettbewerbsfähigkeit auf dem Weltmärkte er¬
möglichen .

Bade« ist infolge deS unglücklichen Ausganges deS Krie¬
ges Grenzland geworden, Elsaß -Lothringen als wichtiges
Absatzgebiet ist für die badische Industrie in Fortfall ge¬kommen , die günstige Kvhlenversorgung aus dem Saar¬
gebiet, die Versorgung mit Rohstoffefn und Halbfabrikatenaus Lothringen fit aufgehoben oder ungeheuer erschwertoder verteuert worden.

Diese ganzen vorstehend geschilderten Verhältnisse der
Volkswirtschaft und der Industrie des Landes Baden vrr -
langen gebieterisch eine weitgehende Berücksichtigung sei¬tens der Rrichsverwaltung . Wir fordern daher, wie es in
dem Beschlutzantrag des Direktoriums unseres Verbandes
als zuständigen badischen landwirtschaftlichen Industrie -
Verbandes zum Ausdruck kommt, eine weitrrgehrnde Durch,
staffeln«- der Tarife sowohl in horizontaler , wie besondersin vcntikaler Richtung, und die beschleunigte Einführungvon WafferumschlagStarifen."

Um diesen dringenden Wünschen der badischen Industrie
Gehör zu verschaffen , hat der Verband die badische Regierung
insbesondere das Badische Ministerium der Finanzen » dringend .
Mit den anderen süddeutschen Regierungen Fühlung zu neh¬
men und gemeinsame Vorstellungen im beantragten Sinne«ntens der süddeutschen Regierungen bei der Reichsregierung
Hrrbeizuführen.

Die fortgsetzten Gütertariferhöhungen bewirkten, so heißt es
fn der Eingabe u . a. weiter bei der verkehrsgrographisch u«.
Slnstigen Lage Badens für seine Industrie fast durchweg eine

orbelastung, die in ihrer jetzigen Sähe , wie dargelegt , zu«»er Ausschaltung der Konkurrenzfähigkeit allmählich führe »
Nutzte .

Vsbnscbntz Mosbscb .
P .A . Nachdem im Bezirk der Staatsanwalffchaft MoSbach« Hinblick auf die Tatsache, daß der Bezirk nach allen Sei¬

ten
^

dem Verkehr mit in der Nachbarschaft gelegenen größerenStädten offen steht, Grund zur Befürchtung einer starken
Zunahme namentsfch der nächtlichen Verbrechen vorlag , wurde
>ur Überwachung des Verkehrs nach und von diesem LLezirkEin besonderer Eisenbahnpatrouillendienst mit Gendarmerie »
Geamten eingerichtet. Dieser Überwachungsdienst, der die po¬
lizeilichen Nachtstrpifeu auf den Straßen wirksam zu ergän -
>en hat, dient in erster Linie der Kontrolle von verdächtigenElementen , die ryit den letzten Abendzügen in den Bezirk ein»
reisen, um diesen mit den ersten Morgenzügen wieder zu ver¬
kosten, dann aber auch der Sicherung der Babn - und Ber -
kehrsgüter.

Dieser Bahnschutzdienst wird von einem kleinen, im Bezirh
Ktionierten Gendarmeriekommando ausgeführt und hat in

: kurzen Zeit seit seiner Einrichtung bereits beträchtliche
Erfolge gezeitigt. So wurde durch den Überwachungsdienst
«er Ausführung von Verbrechen corgegriffen bezw. Täter er¬
mittelt und eine Reihe von Personen , die wegen verschiedener
Vergehen verfolgt waren , festzenommen, sowie zahlreiche
Ausländer mit mangelhaften Papjexen aufgegriffen . Autzer-
«em hat der Überwachungsdienst mehrere Fälle von Diebstahl,
Preistreiberei , unerlaubten Handel zur Feststellung gebracht
And Diebesgut bezw . Gegenstände des unerlaubten Handels
Mm erheblichem Wert ermittelt .

Der Bahnschutz MoSbach ist zunächst als eine versuchsweise
Einrichtung gedacht , deren weitere Bewährung die Frage ent¬
scheiden dürfe, ob entsprechende Vorkehrungen auch in anderen
ähnlich gefährdeten Bezirken getroffen werden können. Selbst¬
verständlich wird von diesen besonderen Überwachungsmaß -
aahmen die Durchführung der in allen Bezirken eingerichteten
polizeilichen Zugskontrollen nicht berührt .

Die neuen Linreisebestimmungen kür
das besetzte Gebiet.

Am 1. Dezember hat die Interalliierte Rheinland -Komifsion
«eue Einreisebestimmungen erlasten. Sie lauten unter ande¬
rem : Jede über 13 Jahre alte Person irgend einer Nationali¬
tät, die ihren Wohnsitz im besetzten Gebiet hat, mutz mit einem
Ausweis nebst Lichtbild versehen sein, der von der zuständigen
deutschen Behörde beglaubigt ist.

Kein deutscher über 16 Jahre , der seinen Wohnsitz i« un¬
besetzten Gebiet hat , darf das besetzte Gebiet ohne Ausweis oder
Patz betreten .

Alle Gasthof- und Fremdenheimbesitzer sind streng angewie¬
sen, entsprechend den deutschen Vorschriften in ihre Fremden¬
bücher Namen , Nationalität , Wohnort, Alter , Ankunft und Ab¬
reise, den Ort . woher die Fremden gekommen sind und woh ' n
sie reisen» einzutragen . Die verantwortlichen deutschen Be-
« rden müssen auf Verlangen die Polizeiregister den alliierten
Behörden zur Prüfung vorlegen.

Jede Person , die ihren Aufenthalt im besetzten Gebiet zu
Nehmen wünscht , muh ein schriftliches Gesuch an die Behörden
des Ortes richten, wo sie wohnen will. Diese können die Er¬
laubnis erteilen und müffen ihre Entscheidung dem Kreis -
delegierten binnen drei Tagen Mitteilen .

Kein aktiver Angehöriger des deutsche» Heeres darf das be¬
setzte Gebiet ohne besondere Genehmigung der Mlitärbehörde
des Bezirks betreten , in dem er sich aufhalten will. Diese muß
We Zahl der Tage enthalten , für die sie gilt . Jede derartige
Person mutz innerhalb 24 Stunden nach ihrer Ankunft bei
dem Kreisvertreter die Beglaubigung des Paffes oder Aus¬
weises nachsuchen . Niemand im besetzten Gechiet darf eine
deutsche Militäruniform oder die der Schuhtruppe oder ein
Militärisches Ausrüstungsstück ohne besondere Erlaubnis eines« rmeekammandeurs tragen . Wenn der Rheinlandkommiffion
me Anwesenheit einer Person im besetzten Gebiet für den Ün-
« rhalt , die Sicherheit oder dis Bedürfniste der Besatzu.igs-
^mippen gefährlich oder gegen das Interest « der öffentlsihen.
Ordnung erscheint , kann die Rheinlandkomirtstion einen Aus¬
weisungsbefehl erlaffen . Wer ernem solchem zuwiderhandelt ,
Wrrd vor Gericht gestellt .

Teverunssrnahnsdmen kür lvitttLrrent «ek.
Durch d« , vierten Nachtrag zum YieichShonShältSpka ». für

da» Rechnungsjahr 1922 fit die Teuerungszulage nach 8 87
de« Reichsverst>rgungSgesetz«S für alle Mtlttärreutuer — also
« inschlretzlich der im EaveckbSlckben stehenden — vom 1. Ok¬
tober 1922 ab von 96 aüf 170 v. H . erhöht worden. Das be-
dchktet ein« Verdoppelung der gesetzlich zahlbaren Dcrsorgungs »
gebüihrniffe. Die Weiche Vergünstigung wird allen übrigen
Militärrentnern zuteil , soweit sie nicht nach anderen Vor¬
schriften schon höher« Zuschüsse bekommen. Das Sterbegeld ,
tzi« Pflegezulage und die den Winden znstehenden Unterhalts ,
käste« für de« Führerhnnd werden infolge weiterer Erhöhung
her Teuerungszulage zum zwölffachen Betrage der Sätze beS
Reichsversorgungsgesetzes ausgezahlt . Die erhöhten Per »
sorgungsgebührniff « kommen im wesentlichen ohne Mitwirkung
der Bersorgungsbckhörden unmittelbar durch die Postanstalten ,in Bayern durch die Pensionszahlstellen , zur Auszahlung , und
zwar wird für November einschließlich der Nachzahlung für
Oktober der dreifache Betrag , in Zukunft aber der doppelte
Betrag der Renten gezahlt .

Ncufeststellungen der VersorgungSgebührniffe finden im all¬
gemeinen nicht statt. Die gegenüber der Doppeilzahlung sich
ergebenden Mehrbeträge für die Pflegezulage und die Ünter -
haltstosten für den lFührerhund werden ebenso wie die Er¬
höhung des Sterbegeldes durch die Wersorgungsämter im
Postscheckwege gezahlt . Auch sonst erforderlich werdende Aus¬
gleiche erfolgen durch die Wersorgungslbehörden. Die für die
Berechnung des Bersorgungskrankengeldes und BersorgungS -
hausge -des geltenden Höchstsätze sind ebenfalls verdoppelt
worden .
. Weichzeitig mit dieser allgemeinen Ausbesserung der Mili -
tärrenten sind die im Falle des Bedürsniffes durch die Für¬
sorgestellen zu gewahrenden Tenerun - szuschüffe nach dem Ge¬
setz vom 21 . Juli 1922 und die für ihre Bewilligung maß¬
gebenden Einkommensgrenzen im Verordnungswege v. I . Ok-
töber 1922 ab auf das Pier - bis Sechsfache der im Gesetz
über Teuerungsmatznahmen für August vorgesehenen Sätze
und vom 1 . November IW ab bis ans das Zehnfache dieser
Sätze erhöht worden . Die dollen Deuerungszuschüff« betra¬
gen hiernach vom 1. November 1922 ab bei Erfüllung der
gesetzlichen Voraussetzungen monatlich für «inen Beschädigten
mit einer Minderung der Erwerbsfähigkeit um 50 bis 80
v . H . 3200 M ., mit einer Minderung um mehr als 80 v . H.
4800 M . und , wenn der Beschädigte nur auf die Rente ange¬
wiesen und nachweislich einen Erwerb auszuülben nicht im¬
stande ist, 6400 M . Witwen erhalten neben der Rente 3200 M .
und, wenn sie nur auf die Rente angewiesen und Nachweis -
lich einen Erwerb auszuüben nicht imstande sind, 4800 M . ;
eine vaterlose Waise erhält 2000 M ., eine elternlose Waise
3000 M ., ein Elternteil 2600 M ., ein Elternpaar 4100 «M.
Empfänger eines Übergangsgeldes oder eines Hausgeldes und
Empfängerinnen einer WitwenbeihLfe haben Anspruch aus
3200 M . Beschädigte, die für Kinder sorgen, erhalten für jedes
Kind einen Sonderzuschütz von 1000 M . Die Nachzahlung
der Unterschiedsbeträge für den Monat November erfolgt
durch die Fürsorgestellen in der zweiten Hälfte des Monats .

Geldabvndung der Ikapttulanten .
Mach dem Mannschaftsversorgungsgesetz kann Kapitulanten ,

die nach zwötsjähtiger Dienstzeit den Zivilversorgungsschein
erworben haben , bis zum Ablauf eines Jahres nach der Ent¬
lastung aus dem aktiven Militärdienst auf ihren Antrag
gegen Verzicht aus den Schein und di« Zivilversorgungsent¬
schädigung eine einmalige Geldabsindung bewilligt werden»
wenn sie für eine nützliche Verwendung des Geldes Gewähr
feisten . Während nach dieser Vorschrift die Bewilligung der
Abfindung in das fteie Ermessen der Verwaltungsbehörde ge-
stellt war , hat das Kapitulantenentschädigungsgesetz für die
Kapitulanten , die nach Vollendung des zwölften «Diensjjjahres
infolge Verminderung der Wehrmacht aus dem aktiven Dienst
ausscheiden müffen und zum Beamten würdig erscheinen,
«inen Rechtsanspruch auf die Geldabfindung geschaffen . Die
«Frage , ob «für ein« nützliche Verwendung des Geldes Gewähr
gegeben ist, ist lediglich nach der Persönlichkeit des Kapitulan¬
ten zu beurteilen . Wenn der Kapitulant nach seiner dienst¬
lichen und außerdienstlichen Führung und seinen moralischen
Eigenschaften eine genügende Sicherheit für die Annahme
gewährt , daß das Geld nützlich verwendet wird, so hat die Be¬
willigung der Abfindung zu erfolgen, ohne daß eS eines be¬
sonderen Nachweises des Verwendungszweckes bedarf . Die
Bewilligung «hängt also z. W. nicht von der Art der Anlegung
des Kapitals ab.

Sus der Landeshauptstadt .
Technische Abwehr gegen Einbruch.

(Vortrag im Badischen Landeskriminalmuseum .)
Auf Veranlassung des Bad. LandeskriminalmuseumS (Abtei¬

lung Beratungsstelle zum Schutze gegen Einbruch und Dieb¬
stahl) fand am gestrigen Nachmittag im Meisterkurssaal des
Landesgewerbeamtes ein Lichtbildervortrag des Herrn Dipl .-
Jng . Heine über „Technische Abwehr gegen Einbruch" statt ,
an welchem zahlreiche Vertreter staatlicher und städtischer Be¬
hörden , sowie Vertreter des Landtags , des Handels, der Indu¬
strie des Gewerbes und der Presse teilnahmen .

Einleitend wies Oberstleutnant Dietz , der Leiter des Badi¬
schen Kriminalmuseums , auf die Bedeutung der vom Mini¬
sterium des Innern gegründeten Beratungsstelle — über deren
Tätigkeit wir bernis - wiederholt an anderer Stelle berichtet
haben — hin. Die Beratungsstelle vermittelt dem Publikum ,
das sich dieser Einrichtung bereits sehr eifrig bedient, Rat¬
schläge gegen die sich ^mmer mehr häufenden Einbruchsdieb¬
stähle, an Hand eines vorzüglichen Materials . Der Vortra¬
gende, Dipl .-Jng . Heine» behandelte, vor allem die beiden ver¬
schiedene Gruppen von Abwehrvorrichtungen: mechanische und
technische Sicherungen . Sicherungen an Privatwohnungen ,
öffentlichen Gebäuden , Banken und nicht zuletzt auch Abwehr-
Vorrichtungen zur Sicherung von Kirchen .

Vorteilhaft , als mechanische Abwehrvorrichtungen, find Sicher¬
heitsschlösser an gewöhnlichen Türen . Die Sicherheitsschlösser
sind meist nach den Schlössern von Bramah und Chubb aufge¬
baut . Beim Bramahschlotz kann der eingesteckteSchlüsselnur dann
den Riegel in den bewegungsetzenden Zylinder drehen , ivenn
seine verschieden tiefen, in der Längsachse verlaufenden Schlitze
des SiPüffels mit den im Zylinder angebrachten Zuhaltungen
korrespondieren. Das Chubbschloß wird durch mehrere Blech¬
streifen als Zuholtungen , die nur mit einem ganz bestimmt
geformten Schlüstelbart zu heben find, gesichert . Schlösser mit
mindestens acht Zuhaltungen können beute nur .noch einbruch-
sicher bezeichnet werden. Die zu schützende Türe selbst mutz
einbruchficher sein. Sehr oft werden die Türfüllungen heraus¬
geschnitten. Hiergegen kann man sich durch Benageln der In¬
nenseite mit Blech oder durch Anschrauben von Ouerstäben
silbern.

Außer durch Läden und Rolläden, die von innen gut zu
verriegeln sind , können Fenster mit Gitter geschützt werden.
Diese find zu verschweißen , kräftig anzuführen und genügend
tief io die Mauer einzulaffen, da sie sonst herauSgehobenoder

« zscinandergeboge» toqütn könnem ^ .-Mch empfahlt es sich,
«n« Stäbe nicht mehr als 12 Zentimeter voneinander entfernt
eivzusügen . da sooft ein halbwüchsiger Bursche

'
hindurch-

{
chlupftn kann. Solche- Gitter können unter Umständen suchst
ür Kirche nfenster als mechan . Sicherungen in Frage kommen :
fFür Wohnungen , die wenig von fremden Lruten betreten

werdest, kann schon die gewöhnlich « Weckrranlage groß«
Dienste leisten. Die Anlage ist derart eingerichtet, daß bei«
Offnen der Türe , oder schon beim Druck auf die Türklinke
oder beim Hineinstecken eines '

Schlüssels in das Schloß ein«
elektrische Alarmglocke in Tätigkeit tritt .

Diese Anlage genügt nicht mehr für Räume , die häufig betre¬
ten werden (Geschästslokal) , weil die Glocke versagt, wenn der
Draht durchschnitten wird . Hier empfiehlt es sich, eine '
Weckeranlage mit doppelte« Stromkreis anzubringen . Die
Drähte des einen Stromkreises , die dauernd von einem Strome
durchflossen werden , befinden sich mit den dazu gehörigen
Kontakten in demjenigen Raume , der gesichert werden soll.
Die Weckeranlage mit den dazugehörigen Drähten find dabei
irr «inem Räume , untergebracht , in dem sich der Eigentümer
oder das Auffichtspersonal befindet. Die Sicherungsmethode
empfiehlt sich für Ausstellungen , Bildergalerien . Die ausge¬
stellten Wertgegenstände wertzxn gesichert , wenn der Draht zu
jedem Gegenstand geführt wird. Der Gegenstand selbst schließt
einen Kontakt. Durch Wegnahme des Gegenstandes wird die
Weckeranlage in Tätigkeit versetzt . »

Sehr verbreitet find die sogenannten SrkrnzrllenficherunyL- .
apparate . Selen ist ein chemisches Element , das die Eigen¬
schaft , besitzt, den elektrischen Strom erst bei Belichtung durch-
zülusten . -Bedingung für die Verwendung des Selenzellen-
ficherheitsapparates ist, daß der Raum vollstöndi , »bgrdunkelt
werden kann. Die Selenzelle ist so anzubringen , datz sie auch
dem geübten Auge des Diebes nicht auffällt . Nach Berlasten
des Raumes durch das Personal mutz er abgedunkelt und die
Srcherheitsanlage

'
eingestellt werden. Gelangt der Einbrecher

auf irgend eine Weise in den Raum , so wird er doch minde¬
stens ein Streichholz anzünden , um etwas zu sehen . Dies ge-
niiat schon, um die mit der Selenzelle in Verbindung stehende
Weckeranlage in Tätigkeit zu bringen .

Der Vortragende , welcher die intereffanten Ausführungen
an Hand von Lichtbilder» und auch an praktischen Borsührnn -
gen erläuterte , erwähnte schließlich noch die Lauschmikrophon -
anlage «. Der zu sickernde Raum wird mit Milro ^ onen auS-
gettattet , der Raum des Wächters mit den dazugehörigen Tele-
phonen . Wird in dem Raum eingebrochen , so übertragen die
Mikrophone das leiseste Geräusch auf die Telephonapparate .

Mit einem kurzen Schlußwort des Herrn Oberleutnant Dietz
sMotz die lehrreiche Veranstaltung .

„Deutschland und (Griechenland zu den Fragen »brr Bildung
«nd Leben."

Im Einvernehmen mit der „Vereinigung der Freunde de»
humanistischen Gymnasiums " hatte die Ortsgruppe Karlsruhe
der „Deutsch-Griechischrn Gesellschaft " am verMsenen Frei -
tag abend in den großen Hörsaal des chemischen Instituts der
Technischen Hochschule zu einem Vortrag des Herrn Universt»
tätsprofessors Geh . Hofrat Dr . Jmmisch-Freiburg i. Br . ein»
geladen . In der Begrüßungsansprache bewillkommnete der
Vorsitzende der hiesigen Ortsgruppe der Deutsch -Griechischen
Gesellschaft, Herr Geh . Regierungsrat « unzer, die Erschiene -,
neu . Erfreulicherweise hatte sich eine sehr große Zahl von
Hörerinnen und Hörern eingefunden, wohl angelockt durch dal
Thema und die Persönlichkeit des Redners . Durfte man ja
in Herrn Geh. Rat Jmmisch den derzeitigen Vorsitzenden deS
„Deutschen Gymnasialvereines " begrützen, einen Altmeister der
klassischen Philologie , einen ausgezeichneten Kenner der süd¬
lichen Lande , eirieii feinsinnigen Interpreten des antiken, zu¬
mal des lateinischen Schrifttums , und nicht zuletzt einen tzr -
vorragenden Forscher, der immer wieder das Problem über dar
Erbe der Alten , über das Rachleben der Antike so meisterlich
anzufassen und zu bewältigen weiß. So bot denn auch der
Vortrag , wie nicht anders zu erwarten , erhebenden Genuß und
reichliche Belehrung . Ausgehend von dem Philhellenismus , ver¬
breitete sich Geb . Rat Jmmisch zunächst in einem vorbereiten¬
den Teil über die Schicksalsgememschaftdes deutschen und deS
griechischen Volkes, für welch beide das Erbe von AlthellaS»
entgegen der Auffassung der „Nationalpädagogen"

, ein über¬
nationales sei. Zum Nationalen trete als eine Ergänzung di«
Ailtike in ihrer dauernden Unerschöpflichkeit . In einem zweiten
speziellen Teil behandelte alsdann der Redner eine „Frage
über Bildung und Leben", nämlich die etwas abschätzig an¬
gesehene antike Rhetorik.

In scharffinnigen dialektischen Ausführungen wurde an der
Hand der alten Schriftsteller ihre Entstehung aus der Poesie
nachgewiesen und ihre Entwicklungslinie von den ersten An¬
fängen des antiken Schrifttums bis auf Seneca und Tacilus
aufgezeigt . Sie wurde charakterisiert als das Streben nach be¬
wußter , künstlerischer Formgebung , als „Psychagögie "

, als
„Meistern der Seele "

. Nach Platon gründe sich der Beruf als
Redner -ruf wissenschaftlich gesicherte Erkenntnis und Einsicht .
Aristoteles jedoch anerkenne zwischen den beiden polaren Gegen¬
sätzen , der Kunst und der Wiffenschaft . ein ausgedehntes und
bedeutsames Zwischenreich, ein Reich der Wahrscheinlichkeit , der
Vorläufigkeit , der Annäherungsversuche, der Notbehelfe , der
Meinungen oder — als Parallelbild zur Gegenwart gesehen —^
das Reich der Preffe — eine Angelegenheit, die gerade in
einem Volksstaate von folgenschwerster Bedeutung sei. I «
diesem Zwischenreich die rechte Haltung einzunehmen, sei sö»
den Einzelnen wie für die Gesamtheit praktisch eine eminent
wichtig Aufgabe . So sei auch in dieser Beziehung bis auf der
heutigen Tag das Altertum wirksam. Mit dieser Festst ' llunx
schloß die meisterhafte , tiefdurchdachte Rede.

Dem freudigen , herzlichen Beifall seitens der Hörer für die
durch sachliche Gründlichkeit wie durch feingeschliffene Fora
gleich ausgezeichneten Darbietungen des hochverehrten Herr ,
Redners lieh Herr Prof . Sachs, zugleich auch namens des ver¬
hinderten Vorsitzenden der Vereinigung der Freunde des huma-
nistischen Gvmnasiums , in einem warmen Schlußwort dank
erfüllten Ausdruck. Wohl mancher unter den Anwesenden mag
aufs neue inne geworden sein, daß die Antike auch heute noch
viel mehr für uns ist, als ein bloßes Bildungsmittrl , daß sie
ein Bildungsbesitz ist . Es gab und gibt eben etwas wie ein
europäisches Kulturbewutztsein , eine eigenartige GesinnungS-
nnd Vorstellungsgemeinschaft , die auf dem Boden der alten
Kultur erwachsen ist. Das Erbe der Antike lernend immer
wieder zu erwerben , daS ist für uns Deutsche nicht nur eine
Schulfrage , sondern eine Kultnrfrage . Freilich im Sinne und
Geist des alten Jakob Burckhardt : „Für Gelehrsamkeit sorgt
die historisch -antiquarische Literatur , — wir plädieren für ein
lebenslang aühaltendeS Mittel der Bildung und des GenuffeS.'

Sch . Werkmeisterbezirksverein . Im große Saale >er alten
Brauerei Kämmerer hielt am Dienstag abend der Werkmeifter.
bezirksverein seine Generalversammlung ab . Der Vorfitzend «,
Herr Spachholz , verbreitete sich über das Geschäftsjahr, cvelcheS
aas 35 . seit Bestehen des Werkmeistervereins ist. Es fanden
11 Vorstandssitzunyen , 1 ordentliche und 1 außerordentliche und
4 vierteljährlich « Hauptversammlungen statt, ferner 11 Mo»
natsversammlunyen , 2 Bezirkskonferenzen und 5 Sitzungen
der llnterstützungskommission . JnvaliÄenunterstühungen ge-
langten 3500 M ., Unterstützungen von Fall zu Fall 8900 M .,
Sterbsunterstützungen 3200 M ., Stellenlosenunterstühung
12450 M . zur Verteilung . Ausgenommen wurden 87 Mitglie»
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der, überwiese» nach «uktvärtS IS, nach hier überwiesen IT
ausgetreten IS , ausgeschlossen 3. gestorben 3 Mitglieder . Hier «
auf wurde zu den Neuwahlen geschritten. Der seitherige Bor «
fitzende , Herr Spachhoiz, lehnte eine Wiederwahl atz, und «»
wurde an seine Stelle Herr Ruhmanu einstimmig zum 1 . Bor -,
fitzenden gewählt . Ferner wurden als zweiter Kassier Herr
Stock» als Beisitzer die Herren Edelmann , Wetzkopf rwd Ger »,
- acher, als Revisoren die Herren Ha,stoh » Lust und Bucker , in
die Unterstützungskommission die Herren Hogstotz, Franz und
Heinrich als Vertrauensmann der Brandversicherung Herr
Luschcr uno als solcher - er Volksbühne Herr Gerspacher ge¬
wählt . Außerdem war die Wahl von kleinen Kommissionen
erforderlich, die sich ebenfalls einstimmig vollzogen. Herr
Werner gab seiner Freude über die einstimmig« Wahl Ausdruck.
Nachdem noch der Vorsitzende Mitteilungen über Berhanvlun .
gen über die Winternothilfe als auch über die Geschäftsstelle,
welche durch Versetzung des seitherigen Leiter - Herrn T 'mnwell
nach Stu .tgart verwaist ist, gemacht hatte , konnte die gut be¬
suchte Versammlung geschloffen werden . — Hievan Most sich
di« autzcroroentlich« Generalversammlung der Krankenzuschuh.
kaffe an , welche Beschluß faßt« über Beitrags » und Leistungs¬
erhöhung . _

* Da» Karlsruher Adreßbuch für 1923, der fünfzigste Jahr »
gang , wird soeben ausgegeben , ein stattlicher Band von über
1200 Seiten , berichtigt auf den neuesten Stand , in gefälligem
dauerhaftem Einband . Das Verzeichnis der Einwohner und
Firmen bringt neben- allen Fernsprechanschlüffen wieder die
«Postscheckkonto- und Sparkassen -Girokonwnummern sowie
Bankverbindungen . Im Verzeichnis der Straßen und Häuser
sind wieder die nächstgelegenen Polizeiwachen und Feuermelde¬
stellen angegeben, dabei auch die Stadtplanquadrate zur leich¬
teren Auffindung unbekannter Straßen . Besonders zu erwäh¬
nen ist das beigefügte Adretzbuch von Mittelbaden , das sich
immer mehr als Führer und Geschäftshandbuch der näheren
und weiteren Umgebung von Karlsruhe auswächst. Die Wohl- ,
fahrtseinrichtnngen von Karlsruhe find in einem besonderen
Abschnitt mit vielen näheren Erläuterungen ausführlich und
übersichtlich zusammengestellt. Ein Stadtplan von Karlsruhe
mit Vororten und Knielingen liegt bei , sowie Pläne vom Lan¬
destheater , Konzerthaus und Rheinhafen . Das neue Adreß¬
buch ist unentbehrlich für jeden, der im scharfen Wirtschafts-
kämpfe jetzt auf der Höhe bteiben will ; es gehört zur Einrich¬
tung und zum Rüstzeuge jedes Geschäftsmannes , jeder Be¬
hörde. Kaffe , Anstalt und auch jeden größeren Haushaltes .
Bezug nur Karlfriedrichstr . 14.

* Alexander BorovSktz, der hervorragende rdüfsifche Pianist ,
spielt heute , Freitag , abends 7 )4 Uhr, im Eintrachtssaale zum
ersten Male in Karlsruhe . Dieses Konzert dürfte ein must,
kaliisches Ereignis allerersten Ranges werden.

* I « den Residenz-Theater -Lichtspielen (Waldstraße 30)
findet am 'Sonntag den 10. Dezember , vormittags von 11 bis
1 Uhr, eine Vorstellung statt , deren Gesamteinnahme der
Winternothilfe zuflietzt. Gegeben wird das hochintereffante
(Gesellschastsdraina „Das Feuerschiff" sowie der lustige amert -
kanische Groteskfilm „Die 'Schneekur".

Literarische Neuerscheinungen .
Die sechs Bücher der Kunst. Herausgeber Universitätsprofes .

sor Dr . A. E . Brinckmann - Köln. 6. Buch. Die Kunst
der Gegenwart . Von Museumsdirektor Dr . Paul F . S ch m i d t,
Dresden . 198 Abbildungen und 5 Farbtafeln . (Akademische
Verlagsgesellschast Athenaion m . b . H ., Berlin - Neubabelsberg .)
— Mit dem vorliegenden, überraschend gut ausgestatteten Bande
beginnt eine neuartige kleine Weltgeschichte der Kunst zu er¬
scheinen , angepaßt dem heute sehr schmalen Geldbeutel der
Intellektuellen . Dieses neue Werk ist in sechs Bände geglie-
dert , die unter Zugrundelegung eines reichen Abbildungs-
Materials Antike, Orient , Mittelalter , Renaissance, Barock, Ro¬
koko und die Gegenwart in gedrängter Kürze behandeln. Statt
vieler Worte sprechen die außerordentlich zahlreich beigegebenen
künstlerisch ausgeführten Abbildungen im Doppeltonverfahren
meist in größerem Format , dazu Farbenbilder , die von den
Originalen den treffendsten Eindruck vermitteln . Der zuerst
erschienene Band ist der letzte der Reihe. Frei und schwungvoll
geschrieben , klärt er über die Phasen des 19. Jahrhunderts
auf und führt in prägnanter Fassung die Kunst des Modern¬
sten vor Augen. Der Stoff ist so gegliedert, daß als Unterbau
die kulturgeschichtlichen Bedingungen aufgezeigt werden, der
Anteil der verschiedenen Nationen klargestellt und dann in ein¬
heitlichem Zuge die Entwicklung verfolgt wird . Diese Gliede¬
rung wird auch in den anderen Bänden beibehalten.

Gustntz Meyrink : An her Grenze he» Jenseits . 65 der
»Zellenbücherei" (Verlag Dürr & Weber m . b . Leipzig,
Querstraße 14) . — Satire bevor Okkultismus Mode zu werden
begann , hat Meyrink drefe dem physischen Äuge verborgenen
geheimen Kräfte seinem Schaffen zugrunde gelegt. Wie kaum
ein anderer ist daher er der Berufene , über okkulte Wiffcn-
schaft zu sprechen , die bisher nur unter ' Menschen verwandter
Sinnesart und gläubiger Gcistesrichtung mitteilvar erschien .

Schleiermacher als Mensch . Sein Wirken. Familien -
und Freundesbriefe 1804 bis 1834 . In neuer Form
mit einer Einleitung und Anmerkungen herausgegebcn von
Heinrich Meisner . Mit einem Bilde. (Verlag FriedrichAndreas Perthes A .-G . Stuttgart/Gotha . ) — GÄehrter und
Pädagog , Freund und Familienoberhaupt , Berater rn Staats¬
fragen wie in innersten Herzensangelegenheiten , — so steht in
seinem Wirken Friedrich Schleiermacher hier vor uns als der.
durch Kampf und Selbstzucht geadelte Mensch . Seine Briefe
spiegeln die sittliche Höhe echten Menschentums, die wir be¬
wundern und nicht genug für uns selbst fruchtbar machen kön¬
nen .^ In offenem Geständnis läßt er in ihnen sein riessteS
Gefühl ausströmen und schenkt uns zugleich wunderbare poe¬
tische Schöpfungen, denen nichts von der nach seinem Bekennt¬
nis vielen seiner wissenschaftlichen Arbeiten eigenen Schwere
anhaftet : hier ist er der klare Schilderer persönlicher und
fremder Erlebnisse, der ehrliche Bekenner seines Wissens und
Glaubens , der scharfe und oft humorvolle Kritiker seiner eige¬
nen Seele .

AnS fernem Osten. Reifeeindrücke und Stimmungsbildervon Deutschlands erster Ostasiensahrt nach dem Weltkrieg«.Bon Dr . Phil , et med. Gerhard Benzmer . (Weltbund -
Verlag , Hamburg 88 . ) — Wir hungern nach Sonne untfbun -
pern nach Weite . Immer begrüßen wir dankbar und froh
Bücher, die uns von der Sonneusehnsucht einen Abglanz gebenoder uns befreien aus der Enge unserer Grenzen , in die uns
die Politik unserer Zeit gebannt hat . Ein solches nun gibtuns Gerhard Venzmer, den das Reiseglück jüngst in den fer¬
nen Osten geführt hat . Es war eine sieghafte Fahrt , die die
Havelland , eins der neuen Motorschiffe der Hamburg -Amcrika-
Linie, unternommen hat , die erste Ostasienreise eines deutschen
Schiffes nach siebeneinhalb Jahren Krieg- Unterbrechung, die
fernsten Völkern wieder Kenntnis gab von Deutschlands ge¬
sund sich reckender Kraft und seinem nie erlahmenden Zukunfts¬willen. Das Venzmersche Buch , sehr schmuck ausgestattet , gibt
doppelten Gewinn . Es zeugt von der Pionierkraft deutscher
Tüchtigkeit im fernen Osten und weckt damit Vertrauen und
Mut und es gibt zugleich , von ausgezeichneten Photographien
unterstützt, eine sehr frische und farbige Darstellung östlichenLebens, die uns , die wir nach Sonne und nach Weite hungern ,mit besondere«. Freude erfüllt .

Sir Francis Kounghusbaud : Das Herz der Natur . (Leipzig,F . A. Brockhaus) . — Dieses Buch konnte nur jetzt entst -.hen,
tot einer Zeit , die ein ungestilltes Sehnen nach dem wahren
Glück durchzieht. Es ist das Werk eines Mannes , der a' s
Forschungsreisender, als gelehrter Geograph wie als Offiziereinen wohlbegründeten Namen hat und der seit Jahren Prä¬
sident der englischen Geographischen Gesellschaft ist . Das Werk
gehört zu den merkwürdigsten, aber auch beachtenswertesten
Büchern unserer gärenden Zeit . Einen Mann der Tat , der
die Welt der Weite und Breite in Land und Völkern kennen¬
gelernt hat, der als Forscher und als Krieger in das ver¬
schlossene Land Tibet Und bis Lhasa gedrungen ist, drängt es,die Summe zu ziehen, die Gemüt und Seele , nicht allein der
kühl wägende Verstand auf seinen vielen Forscherfahrten ge¬wonnen haben. Aber dabei ist ihm die Erkenntnis gekommen,daß die heutige Geographie ein wichtiges Ziel außer acht läßt ,gerade jenes Ziel , das allen Menschen verständlich ist und das,gelehrt und nicht gelehrt , als das Höchste anziehen muß : die
Schönheit der Natur . Seit den Tagen Humboldts istkaum ein Werk erschienen, das so tief in die Seele der Natur ,einführt .

Knud Rasmuffen : In der Heimat deS Pekarmenfchen. Die
zweite Thule -Expedition 1916/18 . Mit 72 einfarbigen und 4
bunten Abbildungen und mit 10 Karten (Leipzig, BrockhauS ).— Das größte Geheimnis ist heute noch der Mensch . Wer
kann sagen, daß er den Polarmenschen , den Eskimo, daß er
deffen Heimat, Grönland , wirklich kennt ? In die heute noch
bestehende bedauerliche Unkenntnis leuchtet das Buch Knud
Rasmuffens kräftig hinein und verscheucht die Schemen alten
gelehrten Aberglaubens . Als ein Denkmal unerschütterlicher
Tatkraft und nimmermüder Menschenliebe steht das Werk da
und eindringlich lehrt es, daß der Polarinensch auf einer geisti¬
gen und sittlichen Höhe steht , die nicht scheel angesehen werden
darf . Zahlreiche charakteristische einfarbige und bunte Bilder
nach Photographien und nach Originalzeichnungcn , sowie eine
große Zahl Karten unterstützen den Text . Darum ist dieses
reichhaltige, packende Werk wie kein anderes geeignet, edle
Unterhaltung und reiche Belehrung zu bieten.

Heinrich Wrhardt , Hammerschläge 70 Jahre deutscher Ar.beiter und Erfinder . (Leipzig 1922, K. F . Koehler. ) — DerGründer der Rheinmetallwerke in Düffeldorf . Erfinder de»Preß - ü . Ziehverfahrens und des Rvhrrücklaufgefchützes, nebenKrupp Deutschlands erster Waffenfabrikant , hat eS aus eigenerKraft vom armen thüringischen Schlofferlehrling zum Groß,industriellen gebracht. Dorum ist seine selbst .iFchlte , anregend
geschrieben « Lehensgeschichte , die zugleich einen wertvollen Bei.
trag zur Geschichte der Technik der letzten Jahrzehnte bietet,besonders lehrreich.

Alexander Eisenmann : Da » »roße Oprrnbuch. (DeutscheVerlagsanstalt . Stuttgart . ) — Der Gang der Handlung von125 Opern und Musikdramen , die den heutigen Spielplan der
deutschen Theater füllen, wird hier knapp, übersichtlich und lnlebendigster Form dargestellt, kurze, biographisch-musikalisch «Daten charakterisieren aufs treffendste die zahlreichen Kom¬
ponisten. Eisenmanns großes Opernbuch ist für Musikfreundeein unentbehrlicher Führer zu vertieftem Verständnis undKunstgenuß.

Stantsanzeiger.
Zulaffu «, von Buchmachern brtr .

Dem in Mannheim , P 1 , 2, wohnhaften Kaufmann Fried¬
rich Basiert wurde, vorbehaltlich jederzeitigen Widerrufs , fürdie Zeit bis zum 31 . Dezember 1923 die Erlaubnis erteilt « in¬
nerhalb der Stadt Mannheim , sowie anläßlich der vom Badi¬
schen Rennverein veranstalteten Rennen auf der Mannheimer
Rennbahn gewerbsmäßig Wetten bei öffentlichen Leistungsprü¬
fungen für Pferde abzuschließen oder zu vermitteln .

K a r l S r u he, den 2. Dezember 1923.
Bad. Ministerium deS Inner ».

I . B . : Leers . Gspann .

Bekanntmachung.
Bahnbau Titisee —St . Blasien, hier Enteignung eine» Grund¬

stückes auf Gemarkung Biertäler .
Durch Entschließung des Herrn ReichsverlehrsministerS vom

21 . November 1922 E.O . 3 ist ausgesprochen worden, daß da»
zur Herstellung eines Nebengleises bei Profil 10 + 40 der
Reichsbahnlinie Titisee—Seebrugg erforderliche TeilgrundstüchNr . 44/7 der Gemarkung Viertäler im Inhalte von 7 a 24 qm
nach Maßgabe der in der Tagfahrt vom 17. Juli 1922 offen,
gelegten Pläne und Grunderwerbsverzeichniffe sowie der über
diese Tagfahrt gefertigten Niederschrift an das Deutsche Reich
(Reichseisenbahnfiskus) , vertreten durch die Reichsbahndirektio«
Karlsruhe , gegen vorherige Entschädigung zu Eigentum ab-
zutreten ist. ,

K a r l » r uh e, den 4. Dezember 1922 .
Bad. Ministerium des Inner «.

Der Ministerialdirektor :
I . A. : A r n s p e r g e r . Gspann.

Personeller Teil.
Ernennungen , Versetzungen, Zuruhesetzungen usw-

der planmäßigen Beamten .
Aus dem Bereich des Ministeriums des Jnueru.

Ernannt :
Kanzleisekretär Heinrich Schienbein beim Bezirksamt Heidel¬

berg zum Verwaltungsassistenten .
Zuruhrgesetzt auf Ansuchen :

Geh. Rat Ernst Müller , Generalsekretär des badischen
Frauenvereins .

Ministerium des Kultus und Unterrichts .
Ernannt :

ODerzollsekretär Karl Kunze beim Landesfinanzamt Karls¬
ruhe zum Finangobersekretär bei der Technischen Hochschul«
Karlsruhe .

Arbeitsministerium.
Ernannt :

Oberregierungsrat Julius Jung zum Präsidenten der Lan¬
desversicherungsanstalt Baden , Oberregierungsrat Karl Rausch
zum Stellvertreter des Vorsitzenden des Vorstandes der Lan¬
desversicherungsanstalt Baden.

Ministerium der Finanzr».
Ernannt :

Finanzassistent Theodor Haas bei der Landeshauptkaffe zum
Finanzsekretär .

Badisches Landesfheater .
Samstag , 9 . Dez . 7 b . n . 9 ' /, Uhr . 350 Mk.

Abonnement E 10 .
Th .-Gem . B .V .B. Nr . 701—900 u . alle Nr . über 4600.
Neu einstudiert : Die Jüdin VOR Toledo .

Spielplan vom 10.—19. Dezember
Im Landestheater . So - 10 . vorm. 11 1/, . Hans

Pfilzner-Morgenfeier. . Veranstaltung der Th .-Gem.B.V.B . Vortrag: Dr. Wilh. Zentner-München . Lieder :
Hedy Iracema - Brügelmann , Rudolf Weyrauch.
Begl. : Fritz Cortolezis- Th .-Gem . B .V .B . Nr . 1 —800
(als freie Sonderveranstaltung). Allgem. Verkauf an
der Theaterkasse (10000 , 70.00, 30.00. ) . Abends
5*/t . Lohengrin . (900 .00. ) — Mo . 11 . Volksbühne .L 5 . Wilhelm Tel ! . 7 - (350 .00.) — Die . 12 .* Abonn .B 9 . Neu einstudiert. Der arme Heinrich . Musik¬
drama von Hans Pfitzner. 7. (700.00.) Th .-Gem.B .V . B . Nr . 201 —700. — Mi. 13 * Abonn . E 9. Ri-
goletto . 7 . (800 .00.) Th .-Gem . B -V .B . Nr . 1201 — 1400 .— Do . 14 * Abonn . A 9 . Die Jüdin von Toledo.7. (350.00.) Th .-Gem . B .V .B . Nr . 1501 - 1800 . —
Fr. 15.* Abonn . F 9 . Der Rosenkavalier. 61/, .
(800 .00.) Th .-Gem . B .V .B . Nr . 2101 - 2300. — Sa. 16.Zum ersten Male. Christinchens Märchenbuch . Weih¬
nachtsmärchen in 5 Bildern von Ulrich v . d. Trenk-
Ulrici. 5 '/, - (200 .00.) — So . .17 - nachm - 2. Christin¬
chens Märchenbuch . (200 .00 ) Abends 672. Der Trou¬
badour. (1000 .00.) - Mo. 18. Volksbühne. L 6. Wil¬helm Teil. 7. ( 350 .00.) — Die . 19 . Volksbühne . J 6.Hinsei und Gretel . 7. (800-00.)

Im Konzerthaaa » So . 10. nachm . 2 Volks¬bühne. M 5 . Der Dreidirndlbauer. — Die . 12 . undFr. 15 . Volksbühne . M 6 und M 7- Der Dreidirndl -
baner. 7 . — So . 17.* Der keusche Lebemann . 7.
(350 .00 ) — Die . 19. Volksbühne . M 8. Der Drei -dirndlbaner. 7.

Auslosung der Karten für die Teilnehmer derTheater -Gemeinde jeweils am Vortag der Auf¬
führung in der Geschäftsstelle (10 — 7*1 , 4— 6 Uhr).Vorrecht für Umtausch der Vorzugskarten und
Vorkaufsrecht der Abonnenten und Inhaber von
Vorzugskarten am Samstag, den 9., nachm . 7,4 —5Uhr, allgemeiner Verkauf und weiterer Umtausch
von Montag, den 11 . an.

Das

passende

(veihnochtssescM
finden Sie im

\m
Herren-, Knaben- u . Berufskleidung , Wäsche

Kaiserstr. 95

Geschenk- Literatur
. . Erzählungen aus dem badischen Volksleben. Bon

. . . . > Heinrich Würtenberger . Mit Illustrationen von Curt
Liebich . Grundpreis M - 1 .— drosch-, M 2 .— geb - Inhalt : Der
Vetter. — Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg. — Michels Braut¬
fahrt . — Der Festredner . — Angersbach und die Angersbacher.— Wo ist die Hexe ? — ES ist nichts so fein gesponnen. — Der
Herr Jakob Reiter . — Durch die Vorsehung gerettet.

ßrmfhnmi ®on Dr . Friedrich Metz . Zweite vermehrte und verbesserteURI JUUlUjyUU, Auflage. Mit vielen Abbildungen . Grundpreis brosch.M - 3 .—, in Pappband M . 3 .50, Halbleinen M . 4.—.

Dir angegebenen Grundpreis « sind mit der vom Börsenverein der deutschen Buch¬
händler von Zeit zu Zell veröffentlichte« Teuerungszahl — Anfang Dezember 1922

400 — zu vervielfachen, um den heutigen Papiermarkpreis zu ergeben .
G . Braun . Verlag , Karlsruhe i. B . , Karlfriedrichstr . 14.

Dainen-
tierren-
Kind«r- Stiefel in bekannt

guten
Qualitäten

Warme Haus- und Straßen - Schuhe

ScMhaus Stern
Karlfriedrichstr . 22 — Rondellplatz

Verarbeitung von Kartoffeln »u Branntwein
betreffend .

Die Verordnung des Reichsministers für Ernährung
und Landwirtschaft vom 29 . September 1921, die die
Verarbeitung von Kartoffeln zu Branntwein grund¬
sätzlich verbietet, gilt auch für das laufende Wirt¬
schaftsjahr . Die Einhaltung dieses Verbotes, das an¬
gesichts unserer Ernährungslage dringend notwendig
ist , wird streng überwacht werden. Q . 132

Karlsruhe , den 27 - November 1922 . O .Z.161
Bezirksamt .

WWM
StaMMOL
Hochbauarbeite» für die

Instandsetzung des Loko¬
motivschuppens Ost im

Bahnhof Pforzheim
(Rauchabzüge) öffentlichzu
vergeben und zwar Zim¬
mer-, Schlosser - u . Blech¬
nerarbeiten . Zeichnungen,
Bedingungen und Arbeits-
cheschriebe auf unserem

Büro Luisenstr . 2 Zimmer
Nr . 9 zur Einsicht. Dort
auch Abgabe der Angebots¬
vordrucke . Angebote ver¬
schlossen mit entsprechen¬
der Aufschrift bis Don¬
nerstag , den 28 . Dezember
1922 , vorm . 11 Uhr, de «
Zeitpunkt der Eröffnung ,
postfrei an uns einzurer-
chen. Zuschlagsftist 3 Wo¬
chen. Q .lb»
Pforzheim , 6. Dez . 192&

Bahnbauinspektion .
Druck dex .Kacisruhrr Zrirnr


	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]

